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MÜNCHEN - Sie haben Knollenna-
sen, die so groß sind wie ihr Kopf,
sind stumm und sehen den Malheu-
ren und Überraschungen des Lebens
stets mit einer unbekümmerten bis
tapferen Souveränität entgegen: Die
Menschen und Tiere, die der Cartoo-
nist Guillermo Mordillo seit 50 Jah-
ren zu Papier bringt. Am 4. August
feiert der in Buenos Aires geborene
Weltbürger seinen 80. Geburtstag.
Aus diesem Anlass ehrt der deutsche
Heye Verlag den Künstler mit einer
Ausstellung „4 mal 20 Jahre jung“ in
der Münchner Jörg-Heitsch-Galerie.

Seine Popularität in Deutschland
verdankt der Künstler ganz wesent-
lich dem Heye-Verlag, mit dem er in-
zwischen seit 40 Jahren zusammen-
arbeitet, sowie dem Stern, der seine
Cartoons erstmals 1968 veröffent-
lichte. Inzwischen hat sich um die
lustig-nachdenklichen Zeichnungen
ein ganzes Mordillo-Universum ent-
wickelt. Es gibt Kalender, Plüschtie-
re, Puzzles und Trickfilme, die unter
anderem die Mienen wartender
Fahrgäste in der Münchner U-Bahn
aufhellen. 

Bereits mit 18 Jahren illustrierte
Mordillo Kinderbücher und zeichne-
te Trickfilme. Nach Stationen in Li-
ma (von 1955 an) und New York (von
1960 an) siedelte er 1963 nach Paris
über. Heute lebt Mordillo im Fürs-
tentum Monaco und verbringt vier
Monate im Jahr unter anderem mit

Golfspielen auf Mallorca, wie er bei
der Eröffnung der Ausstellung in
München verriet. Ein Zeichen dafür,
dass das Zeichnen der vielen Tausen-
de von knuffigen Knollennasenträ-
gern auch finanziell nicht ganz er-
folglos war.

Der Künstler bezeichnet sich als
„optimistischen Pessimisten“. Er be-
trachte die Welt um sich herum „mit
kindlichem Enthusiasmus“. Sollte er
jemals feststellen, dass seine Zeich-
nungen ihre Magie und Aufrichtig-
keit verlören, „höre ich auf zu zeich-
nen“, sagt Mordillo.

So weit ist es bisher nicht gekom-
men. An Ruhestand denkt der 80-
Jährige nicht. „Wenn ich zeichne,
spüre ich meinen Körper nicht“, er-
zählte er in München über seinen Ar-
beitstag. Ja, den einen oder anderen
Tag könne er schon mal ohne die Ge-
burt eines Knollennasenträgers
überstehen, „aber dann...“ sagt Mor-
dillo und lässt seine Hände zittern:
„Ich versuche, am Sonntag nicht zu
arbeiten, aber ich warte auf Montag.“

Knollennasen geben nie auf

Mordillos Bilder enthalten ganze Ro-
mane über den Dschungel, die Bezie-
hungen zwischen Mensch und Um-
welt sowie Mann und Frau. Obwohl
es oft um Zwischenmenschliches
geht, bezeichnet Mordillo seine Fi-
guren – egal ob Tier oder Mensch –
als „sexless“ (geschlechtslos). Seine
Figuren kämpfen mit großen und
kleinen Problemen des Alltags oder
auch völlig unrealistischen Heraus-
forderungen, aber sie geben nie auf. 

Mordillos Knollennasen hätten
„oft Probleme, aber immer eine Lö-
sung“, sagt Heye-Verlegerin Claudia
Knauss. „Ideen sind wie Schmetter-
linge“, sagt Mordillo über sein Vor-

gehen. „Sie fliegen vorbei für einen
flüchtigen Moment, und ich versu-
che, sie zu fangen.“ Zunächst werden
die Ideen in einem Notizbuch aufge-
schrieben, dann folgen Skizzen und
schließlich Schritt für Schritt die oft
sehr farbenprächtigen Cartoons.

„Nachdem Gott die Welt erschaf-
fen hatte, schuf er Mann und Frau.
Um das Ganze vor dem Untergang zu
bewahren, erfand er den Humor“, er-
klärt Mordillo. Doch sonst macht er
wenig Worte – und seine Protagonis-
ten, die meist ohne Münder auskom-
men, schon gar keine. Mordillo erin-
nert sich selbst nur an einen einzigen
Cartoon, in dem Text vorkommt, an-
sonsten sprechen Umstände, Gebär-
den, Geschehen und Mimik. Und sie
sind weltweit verständlich.

Die Wortlosigkeit entstand, als er
als junger Zeichner in New York der
Sprache nicht mächtig gewesen sei,
sagt der Künstler. Und dabei ist es bis
heute geblieben. Seine Figuren reden
eben „Mordillo“, so Mordillo, die ein-
zige Sprache, die er akzentfrei be-
herrsche.

Große Geschichten ohne Worte
Münchner Galerie zeigt zum 80. Geburtstag des Cartoonisten Mordillo die Schau „4 mal 20 Jahre jung“ – Heye-Verlag machte den Argentinier in Deutschland bekannt

Von Ralf Müller
●

BAD SAULGAU - „Chemie ist es,
wenn es stinkt und kracht. Physik ist
es, wenn nichts passiert.“ So oder so
ähnlich begründen ganze Schülerge-
nerationen ihre Abneigung gegen die
harten Naturwissenschaften. Aber
es gibt Ausnahmen. Es gibt Schüler,
deren Augen aufblitzen, wenn sie an
Mechanik, Elektro- oder Thermody-
namik denken. Junge Menschen, de-
ren Vorbilder nicht Justin Bieber
oder Madonna heißen, sondern Hei-
senberg und Einstein. Eine unge-
wöhnlich große und internationale
Ansammlung solcher junger Men-
schen ist zurzeit zu Gast im ober-
schwäbischen Bad Saulgau – und am
Mittwoch haben viele von ihnen auf
der Bühne des dortigen Stadtforums
gestanden. Ob die Luft von den heiß-
gelaufenen Gehirnen der Physik-
freunde so warm und stickig gewe-
sen ist?

Auf der Bühne spielt sich gerade
der finale „Physic Fight“ ab. Eine Art
wissenschaftlicher Schlagabtausch,
an dem die drei besten Mannschaf-
ten der 28 Teams aus 28 Ländern teil-
nehmen. An den vier vorangegange-
nen Wettkampftagen hat sich die
Spreu vom Weizen getrennt – die
deutsche Mannschaft, unter anderen
mit Schülern aus Biberach und Lör-
rach, hat bis zuletzt aufs Finale ge-
hofft, scheiterte dann aber knapp.

Was da auf der Bühne geschieht,
erschließt sich für den Uneingeweih-
ten, noch dazu der Physik womög-
lich wenig nahe stehenden, nicht so-
fort. Dass der ganze Wettbewerb
auch noch in Englisch, oder besser
gesagt in vielen Akzenten und somit
nicht selten in eher freien Interpreta-
tionen dieser Sprache über die Büh-
ne geht, macht ihn nicht weniger ge-
heimnisvoll. „Im Grunde ist es ganz
einfach“, erklärt der Australier Alan
Allinson, Präsident des International
Young Physic’s Tournament (IYPT)
– so der offizielle Name des Welt-
cups. Die Jury, besetzt mit Wissen-
schaftlern und Lehrern aus aller
Welt, definiert einen Katalog von
physikalischen Aufgabenstellungen.
Die mit jeweils fünf klugen Schüler-
köpfen besetzten Teams müssen sich
eines dieser Probleme annehmen.
Mannschaft A fungiert als Reporter-
Team, das seine Lösung präsentiert.
Team B hat dann die Aufgabe, die
Schwächen und Stärken dieses An-
satzes aufzudecken und in einer Dis-
kussion mit Team A zu erörtern.
Team C schließlich übernimmt die
Rolle eines Gutachters, der wieder-
um die Leistung der Teams A und B
zerpflückt. Die Jury kann daraus ab-
leiten, welche der Mannschaften den

besten Ansatz gefunden und die
Kernpunkte der Aufgaben am besten
erfasst hat, und wie kreativ die Erklä-
rungen der Phänomene sind. Im An-
schluss an jede Runde, die auch noch
unter erheblichem Zeitdruck stehen,
halten die Juroren ihre Bewertungs-
schildchen hoch mit Ziffern von eins
bis zehn – wie beim Eiskunstlauf.

Realer Diskurs – komprimiert

„Was hier geschieht, ist nichts ande-
res als ein wissenschaftlicher Dis-
kurs, wie er auch in der realen Welt
geführt wird. Eben komprimiert“, er-
klärt Alan Allinson. Jemand stellt ei-
ne Theorie auf, veröffentlicht sie. Je-
mand anders kritisiert diese oder
stellt sie infrage. Und wieder jemand

anders leitet daraus eine neue Theo-
rie ab, die im Idealfall weniger
Schwächen hat als die erste. Der Ti-
tel des Physik-Weltcups im Rahmen
des IYPT sei eine Art „kleiner Bru-
der des Physik-Nobelpreises“, sagt
Allinson und grinst.

Es gibt nicht sehr viele Schüler,
die sich am Zeugnistag – und somit
praktisch schon in den großen Ferien
– noch die volle Packung Physik ge-
ben. Matthias Steckert, Lukas Batten-
berg und Stefan Köberle aber schon.
Die Bad Saulgauer Gymnasiasten ha-
ben sich extra fein gemacht. Weißes
Hemd, schwarze Hose – eigentlich
sehen die drei Freunde eher ein biss-
chen wie Oberkellner aus, weniger
wie Physiker. Sie sitzen gebannt auf

ihren Zuschauerplätzen, während
auf der Bühne wortreich darüber dis-
kutiert wird, welcher Zusammen-
hang zwischen Wellen und Mustern
existiert, wenn Licht durch Wasser
auf den Grund eines Gefäßes fällt.
„Warum ich Physik mag?“ Lukas Bat-
tenberg kann kaum verstehen, dass
man so was überhaupt fragt, denn:
„Nur Physik und Chemie können die
Welt erklären“, sagt der 19-Jährige
abgeklärt. Und wer die Welt erklären
kann, kann letztlich sogar den Men-
schen erklären. Einfach alles. „Der
Rest sind Glaubensfragen“, wirft der
17 Jahre alte Stefan Köberle lässig ein.
Aber darum gehe es hier nicht.

Wellenströme, Achsen, Winkel

Auch der junge Mann auf der Bühne
von der iranischen Mannschaft, Ali
Moderassi, will nicht glauben, was
das Team aus Singapur da über Wel-
lenströme und Lichtgeschwindig-
keit, Achsen und Winkel erzählt.
Aber seine Redezeit ist um, und Mo-
derator Alan Allinson schneidet ihm
das Wort ab. Jetzt stellt die Jury Fra-
gen zum dargestellte Phänomen, be-
vor die Richter die Bewertungskärt-
chen in die Luft halten.

„Das gibt’s doch nicht“, sagt Mat-
thias Steckert empört, als er sieht,
wie unterschiedlich die Juroren die
Leistungen der einzelnen Teams be-

werten. Von sechs bis zehn ist alles
dabei. Die Saulgauer Physikfreunde
stecken die Köpfe zusammen. Sie ha-
ben schon seit einiger Zeit einen Fa-
voriten. Ihr Urteilsvermögen kommt
nicht ganz von ungefähr. Denn sie ha-
ben selbst schon an Wettbewerben
teilgenommen – an der Physik-

Olympiade oder an „Jugend forscht“.
IYPT-Präsident Alan Allinson

würde sich mehr junge Menschen
wie Matthias, Lukas und Stefan wün-
schen: „Es ist ein globales Phäno-
men, dass sich so wenige Jugendliche
für Physik interessieren.“ Und weil
das so ist, tun sich Schlüsselindus-
trien schwer, guten Nachwuchs zu
bekommen. Das erklärt auch die vie-
len großen Namen auf der Sponso-
rentafel: unter anderem ZF, allerlei
Premium-Automobilhersteller, Lieb-
herr, Robert Bosch – die Liste ist ein
„Who is who“ der deutschen Vorzei-
ge-Unternehmen. Die Organisation
des Weltcups oblag dem Schülerfor-

schungszentrum Südwürttemberg in
Bad Saulgau. Seinen Ursprung hat
der Wettbewerb 1988 in Moskau.
Auch Wien, Teheran und Soul waren
schon Austragungsorte.

Am Schluss sind es die Südkorea-
ner, die nach fast fünf Stunden wis-
senschaftlichen Verbal-Gefechts als
Sieger des Physik-Weltcups festste-
hen. „Eine große Ehre. Ich bin sehr
glücklich“, sagt Wu Hyun Sohn von
der Gewinnermannschaft. Jie Yeo
aus Singapur gratuliert fair. Die ira-
nische Mannschaft – übrigens die
einzige, die zwei Mädchen in ihren
Reihen unter den Finalteilnehmern
hat – glänzt mit dem zweiten Platz
und einem lupenreinen Englisch.

Jetzt können auch Lukas, Stefan
und Matthias in die Ferien starten.
Und was machen die Physik-Freaks,
wenn keine Schule ist? „An ihrem
Deutsch und Englisch arbeiten“, sagt
Matthias Steckert und gesteht, dass
es nicht nur ein Klischee ist, dass na-
turwissenschaftlich Begabte in Spra-
chen oft Defizite haben. Aber sechs
Wochen ohne Physik? „Nö“, sagt Lu-
kas Battenberg und erinnert an den
ersten unerschütterlichen Lehrsatz
seines Weltbildes, wonach Physik al-

Südkorea siegt in Saulgau

Von Erich Nyffenegger
●

Das Finale im physikalischen Wettstreit: Der Vertreter des späteren Siegers, der Mannschaft aus Südkorea (rechts), diskutiert mit einem Mitglied des Teams aus Singapur. In der Endabrech-
nung holte Südkorea den Titel vor den Mannschaften aus dem Iran und Singapur. FOTO: EUGEN KIENZLER

Beim Physik-Weltcup stehen die im Rampenlicht, die man im Schulalltag wegen ihrer Leidenschaft oft belächelt

Wie beim Eiskunstlauf: Die Wissenschaftler in der Jury bewerten die Dis-
kutanten auf der Bühne. FOTO: ERICH NYFFENEGGER

Hintergründe über den Weltcup
unter schwäbische.de/physik

„Nur Physik und
Chemie können die

Welt erklären.“
Lukas Battenberg, Gymnasiast aus

Bad Saulgau, Zuschauer beim
Weltcup und Physik-Fan

Eine Aus-
wahl der
Cartoons
von Mordil-
lo finden
Sie, wenn
Sie diesen

QR-Code mit ihrem Smartphone
scannen – oder im Internet
unter schwäbische.de/comic

Der Künstler mit dem Markenzei-
chen seiner Helden: Mordillo trägt
rote Knollennase. FOTO: HEYE

Die „4 mal 20 Jahre jung“ ist
noch bis zum 5. August in der
Jörg-Heitsch-Galerie (Reichen-
bachstraße 14 in München) zu
sehen – dienstags von 14 bis 19
Uhr, mittwochs bis freitags von 10
bis 19 Uhr sowie am Wochenende
von 10 bis 18 Uhr. Infos unter
www.heitschgalerie.de


